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Altersvorsorge:  
Privilegien für Privilegierte

Die Politiker verlangen viel von der Bevölkerung. 
National- und Ständerat beschlossen im März, 
die Lohnabzüge für AHV und Pensionskasse 
stark zu erhöhen. Im Gegenzug erhalten künftige 
AHV-Rentner einen kleinen Zustupf. Die heutigen 
gehen leer aus. Unter dem Strich gibts in der 
ersten und zweiten Säule weniger Rente und 
höhere Kosten (K-Tipp 6/2017). 

Die Altersreform 2020 betrifft vor allem die 
Frauen: Sie erhalten ihre Rente ein Jahr später 
als bisher. Besonders nachteilig ist die Reform für 
alleinstehende Frauen, die wenig verdienen – 
etwa ledige Verkäuferinnen. Ihre Lohnabzüge für 
die AHV und für die Pensionskasse steigen. Dazu 
kommen höhere Mehrwertsteuern. 

Hat die Verkäuferin dafür im Alter mehr Geld 
zum Leben? Nein. Denn für jeden Franken mehr 
AHV- oder Pensionskassenrente erhält sie weni-
ger Ergänzungsleistungen (EL). Und weil AHV 
und Pensionskassenrenten versteuert werden 
müssen, die EL aber nicht, steigen bei gleichem 
Einkommen die Steuern. Zurzeit beziehen über 
200 000 ehemalige Tieflohnbezüger Ergänzungs-
leistungen. 

Kann man die Rentenreform trotzdem als 
Erfolg verkaufen, wie dies die meisten Parteien 
tun? Ein Blick auf die Zusammensetzung des 
Parlaments erklärt einiges: Ledige Verkäuferinnen 
zum Beispiel sind nicht vertreten. Deshalb hat 
wohl niemand ausgerechnet, was die Renten
reform für sie bedeutet. 

Für die Parlamentarier selbst sind die Neuerun-
gen wenig einschneidend: Für ihr 30-Prozent-
Pensum im Rat erhalten Nationalräte pro Jahr 
durchschnittlich rund 125 000 Franken. AHV-
Beiträge werden aber nur auf 67 000 Franken 
fällig, der Rest gilt als Spesen. 

Auch bei der Pensionskasse ist der Aufschlag 
klein: Die Bundeskasse zahlt den Parlamentariern 
75 Prozent der jährlichen Prämien von 13 536 
Franken. Die Ratsmitglieder müssen nur noch 
knapp 3400 Franken selber berappen. 

Fazit: Im Durchschnitt landen 135 718 Franken  
auf dem Konto eines Nationalrats, bei einem 
Ständerat 151 762. Bei beiden bleibt fast die 
Hälfte des Betrags von AHV-Beiträgen befreit. 
Die Pensionskasse kostet sie nur die 3400 Fran-
ken – den Rest zahlt der Steuerzahler.

Peter
Salvisberg  1 833 000 Franke n für den Swisscom-Chef

 Bundesbetriebe: 34 Chefbeamte verdienen mehr als ein Bundesrat

Die Chefs von Swisscom, SBB, Post und Ruag 
verdienten letztes Jahr zusammen fast  
4,8 Millionen Franken. Das sind 775 000 Franken 
mehr als fünf Jahre zuvor – trotz Minusteuerung.

Swisscom-Geschäftsfüh-
rer Urs Schaeppi darf 

nicht klagen: Sein Lohn 
stieg im vergangenen Jahr 
zwar nur ganz leicht an, 
er  betrug aber fürstliche 
1 833 000 Franken (siehe 
Tabelle). Schaeppi kassierte 
damit beinahe viermal so 
viel wie ein Bundesrat, der 
sich mit rund 475 000 Fran-
ken «begnügen» musste.

Auch die Chefs anderer 
Unternehmen, die ganz 
oder mehrheitlich dem 
Bund gehören, erhielten 
letztes Jahr einmal mehr 
stattliche Saläre: Bei 
Andreas Meyer von den 
SBB war es etwas mehr als 
eine Million, bei Susanne 
Ruoff von der Post etwas 
weniger. Auf 912 000 Fran-
ken brachte es Urs Breit-
meier von der Waffen-
schmiede Ruag, während 
für Hansruedi Köng von 
der Postfinance immerhin 
noch rund 810 000 Fran-
ken in der Lohntüte lagen 
(K-Tipp 7/2016, 17/2016).

Im Total beliefen sich die 
Löhne der CEOs von Swiss-
com, SBB, Post, Postfinance 
und Ruag auf knapp 
5,6 Millionen Franken – 
und damit auf ungefähr 
die gleiche Summe wie im 
Vorjahr. 

Ein kräftiger Anstieg zeigt 
sich dagegen beim Blick 
fünf Jahre zurück: Seit 2011 
nahm die Cheflohnsumme 
(ohne Postfinance) um rund 
775 000 Franken zu. Das 
ist eine schöne Lohnerhö-

hung von 19,4 Prozent. 
Zum Vergleich: In der sel-
ben Periode lag die Teue-
rung bei minus 2,5 Prozent.

Bundesbetriebe gegen 
Lohnobergrenze

Übrigens: Hätten die Chefs 
von Swisscom, SBB, Post, 
Postfinance und Ruag letz-
tes Jahr nur so viel verdient 
wie ein Bundesrat, wären 
die Lohnkosten in ihren 
Unternehmen unter dem 
Strich um 3,2 Millionen 
Franken tiefer ausgefallen. 
Mit einem Lohndeckel auf 
dem Niveau des Bundes-
ratssalärs liesse sich bei den 
Bundesbetrieben also spür-
bar sparen. Denn in den 
Bundesbetrieben verdienen 
bei weitem nicht nur die 
Chefs viel mehr als ein Bun-
desrat, sondern die ganze 
Geschäftsleitung: Zusam-
men verdienen sie rund 
30 Millionen Franken. 

Insgesamt 34 von total 
41 Mitgliedern in den Ge-
schäftsleitungen von Swiss-
com, SBB, Post, Postfinance 
und Ruag verdienen mehr 
als ein Bundesrat. Einzig 
bei der Postfinance erhal-
ten die Chefs weniger als 
475 000 Franken – ausser 
natürlich CEO Hansruedi 
Köng mit einem Jahreslohn 
von über 800 000 Franken.

Dass die Kaderlöhne letz-
tes Jahr noch weiter stiegen, 
ist auch eine Folge der 
Ablehnung der Volksini
tiative «Pro Service public». 

Sie forderte unter anderem 
die Reduktion der Chef
saläre auf maximal die 
Höhe der Gehälter des 
Bundesrats. 

Die K-Tipp-Initiative 
wurde von sämtlichen Par-
teien und Bundesbetrieben 
mit allen Mitteln bekämpft, 
sodass bei der Abstimmung 
von ursprünglich 60 Pro-
zent Zustimmenden nur 
noch knapp 800 000 Ja sag-
te, also 32,4 Prozent. 

Swisscom SBB Post Ruag Postfinance 1

Jahreslohn 2016 Urs Schaeppi
Fr. 1 833 000.–

Andreas Meyer
Fr. 1 051 571.–

Susanne Ruoff
Fr. 974 178.–

Urs Breitmeier 
Fr. 912 000.–

Hansruedi Köng
Fr. 809 985.–

Jahreslohn 2015 Urs Schaeppi
Fr. 1 832 000.–

Andreas Meyer
Fr. 1 046 186.–

Susanne Ruoff
Fr. 984 521.–

Urs Breitmeier
Fr. 1 010 000.–

Hansruedi Köng
Fr. 726 785.–

Jahreslohn 2011 Carsten Schloter
Fr. 1 570 000.–

Andreas Meyer
Fr. 1 030 207.–

Jürg Bucher
Fr. 924 501.–

Lukas Braunschweiler  
(bis 31.10.) / Konrad Peter
Fr. 471 198.–

–

Anzahl Geschäftsleitungs­
mitglieder mit höherem 
Jahreseinkommen als ein 
Bundesrat 2

Die Zahlen zeigen die Gesamtvergütungen. Enthalten sind jeweils Basislohn, variable Lohnbestandteile und Nebenleistungen (Spesen- und Repräsentationspauschalen u.ä.)    1 Die Postfinance wird erst seit 2013 vom Kaderlohnreporting des Bundes erfasst
2 Bundesratslohn (inkl. Repräsentationsz ulage und Sozialleistungen) = Fr. 475 163.– (Stand 1.1.2017)

Cheflöhne der 
Bundesbetriebe
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Die Forderung überleb-
te, ist im Parlament jedoch 
chancenlos: Vergangenen 
Januar stimmte die Staats-
politische Kommission des 
Nationalrats zwar einem 
entsprechenden Vorstoss 
der Baselbieter SP-Vertre-
terin Susanne Leutenegger 
Oberholzer deutlich zu. 
Begründung: «Es geht nicht 
an, dass diese Kader mehr 
verdienen als etwa die 
Mitglieder des Bundesrates. 

Dies umso mehr, als in die-
sen Unternehmen nur be-
schränkt Marktbedingun-
gen herrschen.»

Keine Lohnschranke 
vom Bund zu erwarten

Doch erreicht ist damit 
nichts. Die zuständige 
Kommission des Ständerats 
nämlich will den Vorstoss 
durch eine eigene Initiative 
ersetzen. Sie spricht sich 

«im Prinzip» zwar auch für 
eine Beschränkung der 
Kaderlöhne in Bundesbe
trieben aus. Auf welcher 
Höhe dies sein wird, ist je-
doch offen.

Wenig erhoffen kann 
man sich auch vom ak-
tuellsten Beschluss des 
Bundesrats in Sachen Ka-
derlöhne. Er datiert vom 
letzten November und be-
auftragt unter anderem die 
Verwaltungsräte von SBB, 

Post und Ruag, spätestens 
2018 eine Änderung der 
Statuten umzusetzen:
11 Neu sollen an den Gene-

ralversammlungen die Ak-
tionäre dieser Betriebe – 
konkret also der Bund – 
eine Obergrenze für die 
Entlöhnung von Verwal-
tungsrat und Geschäftslei-
tung festlegen können. 
Nur: Sie müssen nicht.
11 Zudem sollen bei den 

Mitgliedern der Geschäfts-

leitung die Nebenleistun-
gen maximal 10  Prozent 
und der variable Lohnanteil 
höchstens 50 Prozent des 
Fixlohns betragen. Nur: 
Sollten in der Folge einfach 
die Fixlöhne erhöht wer-
den, wirkt sich auch diese 
Massnahme nicht lohn
dämpfend aus. Und wer 
ausser Bundeskadern erhält 
jährlich einen Bonus von 
50 Prozent?� Gery Schwager/

� Christian Birmele
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